
Miszellen — Das Waltere-Moor bei Sattelöse — Radolfzeller Mundart 

buscht war — bis zum Jahre 1950 eine Nutzung als Streuwiese, in gewissem Umfang wurde 
sie auch zur Besenreisiggewinnung herangezogen. Seit ca. 25 Jahren ist das „Waltere-Moor” 
sich selbst überlassen und stellt heute ein Übergangsmoor mit deutlichen Ansätzen einer 
Rückentwicklung zum Hochmoor dar. In dem durch den Torfabbau stark gestörten Moor- 
gelände findet eine rasche natürliche Sukzession statt, deren Ausbreitungsgeschwindigkeit 
aus der vergleichenden Auswertung zweier Luftbildaufnahmen aus den Jahren 1954 und 
1974 festgestellt werden konnte: 

Das überraschende Ergebnis zeigte eine Zunahme des Moorwaldes innerhalb von 20Jahren 
um nicht weniger als 20,5 % der gesamten Moorfläche. Dieser rasante natürliche Bewaldungs- 
prozeß ist zu bedauern, bedeutet er doch einen Verlust an ökologischer Vielfalt, die derzeit 
noch in bemerkenswerter Weise gegeben ist: 

Die Schutzwürdigkeit des „Waltere-Moores” geht aus folgenden Feststellungen hervor: 
— Unter den 189 im Moor erfaßten Pflanzenarten sind eine Art (Betula humilis) als „stark 

gefährdet” und 17 weitere Arten landesweit als „gefährdet” zu betrachten. In der „Roten- 
Liste” der in der BRD gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen sind immerhin 13 Arten im 
„Waltere-Moor vorhanden. Außerdem sind 

— 5 bundesweit zurückgehende Pflanzenformationen und 5 bundesweit gefährdete oder zu- 
rückgehende Pflanzengesellschaften in der „Waltere” bestätigt worden. 

— 10 als „stark zurückgehend“ eingestufte Tagfalter [u. a. Distelfalter, Kaisermantel, großer 
Perlmutterfalter) sind im „Waltere-Moor“ beheimatet. Schließlich sind 

— 4 Vogelarten [darunter Sperber und Ziegenmelker] der „Roten-Liste” im „Waltere-Moor” 
bestätigt worden. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß die fortgeschrittene Bewaldung nur 
noch wenige ökologische Nischen für gefährdete Vogelarten bietet. Beweis hierfür ist u.a. 
die Tatsache, daß das Birkwild noch in den 30er Jahren dieses Tahrhunderts hier vorkam. 
Aus den durchgeführten Bestandesaufnahmen ergibt sich eindeutig die Schutzwürdigkeit 

der „Waltere” als Naturschutzgebiet. Darüber hinaus könnte das Moorgebiet durch ent- 
sprechende Pflege — insbesondere Entbuschungs- und Rodungsmaßnahmen — in seiner öko- 
Iopischen. Vielfalt noch bedeutend gesteigert werden. Briemle unterbreitet hierzu wertvolle 
Vorschläge. 

Die Untersuchung von Briemle hat mit der Darstellung der Geschichte des Torfabbaues 
nicht nur einen wertvollen Beitrag zur Heimatgeschichte geleistet, sie hat v.a. eine beispiel- 
hafte Grundlage für das inzwischen eingeleitete Verfahren zur Ausweisung der „Waltere” als 
Naturschutzgebiet erarbeitet. Das Buch bietet jedem Natur- und Heimatfreund, Lehrern und 
Schülern Zugang zu einem Stück urwüchsiger, heimatlicher Landschaft und macht diese ver- 
ständlich als Ergebnis vergangener Wirtschaftsformen, Arbeitstechniken, aber v. a. auch 
eines nicht abgeschlossenen Naturprozesses. Konrad Bauer 

Radolfzeller Mundart 

Mir in Radolfzell hond e Mundart, wo mir schwätzet. Mir hond aber au Leit, wo die 
Mundart schriibet, und sell it nu a de Fasnet — so zum Spaß und wels dezue gheert. Mir 
monnet des ernscht, wa mir schriibet, und wa mir schriibet, ka sich sänne loh. 

Wer ewäng intressiert ischt am „Literarische Radolfzell”, ka sich s eint oder ander kaufe 
und i si Bibliothek stelle. Bim Buechhändler isch numme alles z kriege, ehnder mool äbbes 
under de Hand. 

1. De „Klassiker“ under de Radolfzeller, der wo mitem Dichte aagfange hot, isch de Serna- 
tinger gsi mit sine „liszapfe zum Schlozze“. S sind meischtens greimte Anekdötle, so iber „De 
Kappedäschle”, frech und luschdig und bsinnlich. Aber do und dert giits au lyrische Passage 
um d Natur, am beschte ischt do „D’ Pfäh“. ıgır isch des Bändle erschtmools usikumme. 
Mängs Johr isches scho vegriffe, aber etz denn giits e Buech, wo der Dr. Berner macht, und 
do findsch alles iber de Hermann Sernatinger (1870-1950) als Pfarrer und Dichter und 
Trachtevadder und Radolfzeller. 

2. Wa me gern vegißt, isch e Dokterarbet vum Alfons Staedele „Syntax der Mundart von 
Stahringen, 1927“. Stahringe gheert jo etz erscht noch Radolfzell, aber gschwätzt hot mr dert 
genauso wie im Städtle, ehnder ewäng besser. 

3. Später hot ammel d Frau Schreiber-Baer Mundart i de Zitig abdrucke loh, stark gmischt 
mit Schwyzerditsch, wel se e Thurgauere gsi ischt. De Stadtrat Mühl z Radolfzell isch dehinter 
und sammlet etzt alles, waner vu dere Frau no uftriibe ka. 

4. Mi eigenes Bändle „Dinne und Dusse” (im Rosgarten Verlag) ischt 1967 usikumme und 
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ka sich etzt i de zweite Uflag allno sänne loh mit dene gelungene Linolschnitt vum Curth 
Georg Becker. Mi „Hirtenweihnacht“ (1971) ischt numme z krige, vorerscht. 

5. Deno hot de Sepp Glatt, wo au scho gstorbe ischt, sini Klassekamerade am Huusherre- 
sunntig 1970 miteme druckte Heftle iberrascht. „Wosch no?“, so heißts, wemme sich später 
alls trifft. Und so heißt au des Heftle mit Gschichte vum Nosch (des isch de Feldhüeter gsi], 
vum Deschle Bebbi und, wa d Buebe gern gmacht hond im alte Zeller Herrebad, vum Lehm- 
daucherlis — alles in Prosa, und sell ischt rar und, wie i mon, au bsunders schwer zum 
Schriibe. 

6. Nochem Sepp Glatt ischt de Manfred Bosch ufdaucht. Der stammt useme alte Zeller 
Gschlecht, isch 1947 z Bad Dürrheim uf d Welt kumme und in Radolfzell i d Schuel gange 
und hot ufem Gimnasium s Abitur gmacht. Bimme Mundartwettbewerb vum Süddeutschen 
Rundfunk hotr de 2. Pris gmacht fürs „beste Gedicht in einer in Baden-Württemberg gespro- 
chenen Mundart”. S ischt 1974 gsi, und s Gedicht hot gheiße „eweng im fotoalbum spaziere- 
luege“. Bim Bosch isch alles klä geschribe und ohne Punkt und Komma. Er macht aber Froge- 
zeiche, und wenn si Bändle „Uf den Dag wart i” (1976) gläse hoscht, no stohscht vor vilene 
Froge. Und sell will er au. Manche behauptet, si seiet schockiert gsi. Andere saget, des sei it 
grad de schänscht Dialekt, s sei des und sell ewäng ordinär. I hon die meischte Gedicht fir 
de Rundfunk läse mese: mir ischt debi ufgange, daß im Bosch sini Sache Stil hond, aber au e 
Thema. Si sind wie e Explosion: alles wammer gschluckt hot ase klä, wammer zheere kriegt 
hot a Sprüch und Gschwätz vu de Große, alles des ischt im Manfred Bosch wi usibroche. Lis 
es nu, wie se lamentieret, d Leit, wie se so usischwätzet, wie se so dehärsinnieret und mon- 
net, wie gscheid si seiet, wenn se a d Kinder en Dreck anischwätzet. Und selber drunter 
leidet, dassenes e Läbelang nint als dreckig gange ischt. Kauf des Bändle und lis die Monolog 
vu dene Kläne, wo nint hond und nint sind und 

„weil mer nind zsage hond 
muemer d gosch uffriisse”. 

Wenn des lisch, goht dr, so mon i, e Liecht uf. Und do schwärmsch numme so naiv „von 
der Heimeligkeit der Mundart“. 

7. No oner ischt ufdaucht: de Thomas Burth, im Mesmer und Schniider Anton Burth sin 
Sohn. Der hots au packt. I ka mi no guet erinnere, woner kumme ischt am r. Juli 1975 und 
hot mir sini erschte „Gedichter“ vorgläse. Ihm sini Gedicht reimet sich meischtens au it. 
Aber si hond äbbes Warms, si hond en eigene Guh. Ab und zue hotr e bsunders alts Wörtle 
dri ini gsteckt und alles mit Gmiet vezellt: wie sin Vadder mitem „einarmig Kuppel“ und 
em „blind Ehinger“ alls „Segsesächzg am Sunndig“ gspillet hot — e Bild wie vum Breughel. 
Oder waner denkt, wenner am Morge mitem Bus „d Mooserallee“ uf Radolfzell zue fahrt, 
mitem „Returbillet scho im Sack“. Oder „Heit gommer ufs Feld“ isch au so e Gschicht, wo 
mit de Ohre läse moscht: 

„Mit Aaruck und Karacho 
doppdopperet de Bulldog 
mit sim Ahang vorne zum Hof usi...” 

De Thomas Burth ischt Johrgang 1934. „Kläne Bildle — in seealemannischer Mundart“ 
heißt die Hampfel Poesie, woner im Mai 1976 usigäeh hot. Er hots, natierlich wie jeder vu 
uns Radolfzeller Dichter, selber finanziert. Er ischt drum, wie mir alle, druf uus, daß mer die 
Sache etzt kauft [und it erscht hinterher, wenns nimme z ha ischt). 

Mir hoffet, es giit i de nägschte Johr no de eint oder ander, wo äbbes zwäg bringt. Wenn 
i uf Singe guck oder Konstanz, no kani scho sage: D Muse ischt bi uns ehnder dehom. Au 
wenns die meischte Radolfzeller no lang it kapiert hond. 

Literaturangaben: 

Hermann Sernatinger: liszapfe zum Schlozze, Radolfzeller Mundart, Verlagsdruckerei Huggle 
& Sohn Radolfzell ı9ıı — vergriffen. 

Alfons Staedele: Syntax der Mundart von Stahringen, 1927. 
Anna Schreiber-Baer: Mundartgedichte in Zeitungen. 
Bruno Epple: Dinne und Dusse, Gedichte vom Hegau und Untersee, mit Linolschnitten von 

Curth Georg Becker, Rosgarten Verlag Konstanz, 1967. 
— Hirtenweihnacht, ein Spiel in seealemannischer Mundart, Musik von Gunther Langer, 

Druckerei Ernst Uhl Radolfzell, 1971 — vergriffen. 
Sepp Glatt: Wosch no? Lustige Geschichten in Radolfzeller Mundart, 1970 (Offsetdruck, beim 

Klassentreffen verteilt). 
Manfred Bosch: Uf den Dag wart i, Mundart, Nachwort Bruno Epple, 1976 im Selbstverlag 
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(8081 Grunertshofen]. Inzwischen mehrere Auflagen. 
Thomas Burth: Kläne Bildle — in seealemannischer Mundart, Verlag Hans Lämmer, Radolf- 

zell, 1976. 
Hermann Sernatinger, Leben und Werk. Herausgegeben von Herbert Berner, Radolfzell 1978. 

Anmerkung der Redaktion: im nächsten Jahrbuch werden wir Textproben von Manfred 
Bosch und Thomas Burth veröffentlichen. 

„S’ Johr duur” 

Bruno Epple, Wangen/Höri 

von Jakob Brütsch, Barzheim-Thayngen 

Neujohrwegge 

Hüt isch Sylvester und morn isch Neujohr, 
Mueter, Mueter, bach Wegge, 
susch isch es nid wohr! 

Mer hönd hüür wider möse we gschtohle 
d Frucht vor em Rägewätter ie hole. 

Dänn rüehm i im Müller si Kunscht und sin Fliiss, 
lueged, we s Mähl isch so chräftig und wiiss! 

Jetz no Butter und Milch draa, 
es törff is nid reue, 
me sött nid möse bis zur Fasnet dra-n ume cheue! 

Hüt isch Sylvester und morn isch Neujohr, 
Mueter, Mueter, bach Wegge, susch isch es nid wohr! 

Februarnacht 

Nie glänzt so we im Februar 
De Schtäärnehimmel gschtoche klar. 

De Oberluft pfiifft schaarf dethäär, 
S Gwild häts im offne Fäld au schwäär. 

De Waald hät ändtli, wan er will, 
Si langi Rueh, er trommet schtill. 

E Schlittegschpann, da schtüübt und schällt, 
Und wiit lit Schnee, e Silberwält. 

Oh Winternot, oh Winterluscht, 
Zwei Ding we i de Mäntschebruscht! 

So würd mir au mii Läbe klar 
We Schtäärnepracht im Februar. 
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Im März 

No bruu sind alli Aecker, 
vergangen isch de Schnee, 
de Früehling schtellt sin Wecker 
und tribilliert all meh. 

Hei, miini Chind, die trooled 
am trochne Sunneroh, 
wos Visiööli holed 
zu mich draa schmecke loh. 

Au mir sind früener ggange 
duruus an gliiche Roh, 
de Früehling isch vergange, 
schtudierscht em au so noh? — 

Aprillemorge 

Räge schlaat fitzig i d Tämmering, 
tüüff hanged d Wolke, schwäär we Blei. 
D Amsle im Bomm hänkt de Schnabel, 
si truuret, 
doch i de Wäälder, de nooche luuret 
verschmitzt wen en Junge 
de Mäi, de Mäi, 
Amsle, Amsle, 
bis gueter Ding, 
sing!


